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Sehnsucht nach mehr
„Ich ruf Dich mal an!“ – „Schick mir ne SMS!“ – „Hast Du meine Mail nicht bekommen?“ Diese und ähnliche Sätze können wir jeden Tag vielfach hören oder sagen sie selbst. Solche Sätze machen deutlich: Hier wird Kontakt gesucht. Hier wollen Menschen in Verbindung sein und bleiben.

Moderne Kommunikationsmittel wie Handy und Internet ermöglichen es, permanent erreichbar zu sein, ja, sie erzeugen oft sogar die Erwartungshaltung, dass man jederzeit ansprechbar und aufnahmebereit zu sein hat. 

Doch ist jemand, der immer erreichbar ist, auch dann immer empfangsbereit? Ist er automatisch innerlich offen für die Nachrichten, die auf ihn zukommen? Ist er offen für alles, was an sein Ohr dringt?

Vermutlich kennen wir die Erfahrung: Man wird angesprochen, hört eine Mitteilung und fragt sich wenige Minuten später: „Was hat der andere eigentlich gewollt?“ Man hat die Nachricht zwar akustisch wahrgenommen, aber wirklich verstanden und innerlich aufgenommen hat man sie nicht.

Wie leicht sind wir innerlich „zu“, besetzt von Gedanken und Sorgen, versunken in Sehnsüchten und Träumereien, gefangen in Hektik und Betriebsamkeit. Und viele sagen sich: „Ich muss funktionieren, muss die an mich gestellten Erwartungen erfüllen!“ – und kommen dabei selbst zu kurz. Die Sorge, den eigenen Erwartungen oder denen anderer nicht gerecht zu werden und dann Ansehen und Anerkennung zu verlieren, kann Menschen innerlich umtreiben, ja zuweilen regelrecht in Panik versetzen. 

Tief in uns steckt der Wunsch, wertgeschätzt zu sein. Tief in uns lebt die Sehnsucht, angenommen und geliebt zu sein, unabhängig von dem, was wir leisten – unabhängig davon, ob wir den Erwartungen anderer gerecht werden. Und auch: unabhängig von dem, was wir uns womöglich bereits geleistet haben.

Andererseits machen wir die Erfahrung, dass kein Mensch uns eine uneingeschränkte Bejahung schenken kann. Dennoch: Die Sehnsucht danach bleibt. Sie ist wie ein tiefer, unstillbarer Durst.

Mit diesem Durst sind wir nicht auf uns allein gestellt: Schon durch den Propheten Jesaja lässt Gott Seinem Volk zurufen: „Auf, ihr Durstigen, kommt alle zum Wasser! Auch wer kein Geld hat, soll kommen. Kauft Getreide und esst, kommt und kauft ohne Geld, kauft Wein und Milch ohne Bezahlung!“ 

„Ein schönes Wort“, wird mancher von Ihnen denken, „aber doch völlig unrealistisch! Wo gibt es denn im Leben was geschenkt? Muss man nicht letztlich doch für alles bezahlen?!“

Wie oft glauben wir – und machen auch die entsprechende Erfahrung – uns Ansehen, Wertschätzung und Liebe erst verdienen zu müssen. Wie viel an Anstrengung unternehmen wir, damit uns nur ja kein Fehler unterläuft und wir es in jedem Fall den Erwartungen anderer recht machen. Ja, wie oft glauben wir: „Ich muss jetzt einfach funktionieren!“ 

Offensichtlich machen nicht nur wir solche Erfahrungen – schon den Menschen des Alten Testamentes ging es ähnlich. Das Jesaja-Wort geht darauf ein: „Warum bezahlt ihr mit Geld, was euch nicht nährt, und mit dem Lohn eurer Mühen, was euch nicht satt macht?“ heißt es da. Und dann kommt als Alternative die Einladung Gottes: „Neigt euer Ohr mir zu und kommt zu mir, hört, dann werdet ihr leben.“

Gott kennt unsere Sehnsucht nach Anerkennung und Liebe. In diese hinein spricht Er Seine Verheißung. Er möchte uns davon befreien, Ansehen und Liebe durch Anstrengung und Leistung verdienen zu müssen. Er bietet uns Seine Liebe an – gratis und ohne Vorbedingungen. 

Was für ein Angebot – und was für eine Verheißung! Gott verspricht uns Leben. Er will unseren Durst löschen, unsere Sehnsucht nach Angenommensein erfüllen. Ja, Gott verspricht uns ein erfülltes Leben. Und dies gilt nicht nur für die Zukunft, sondern gilt bereits jetzt. Jedem hat Gott in der Taufe zugesagt: „Du bist mein Kind, Du bist Kind Gottes!“ Diese Zusage steht. Aus Gottes Liebe fallen wir nie heraus – auch das ist Seine Zusage. Paulus drückt es so aus: „Nichts kann uns trennen von der Liebe Christi“.

Ja, von Gottes Liebe kann uns nichts trennen – und doch haben wir vermutlich schon erlebt, wie leicht sich im Alltag diese Zusage vernebelt und wir sie aus dem Auge verlieren. Da ist es nützlich, einen „Merkzettel“ zu haben, so etwas wie einen Knoten im Taschentuch, der uns erinnert: „Ich bin Kind Gottes, bin von Gott bedingungslos geliebt.“ 

Wo können wir solche „Merkzettel“ finden?
Gleich am Eingang unserer Kirche, da ist so ein Merkzettel, da finden wir so etwas wie einen Knoten im Taschentuch: Ich meine das Weihwasserbecken. Die meisten von uns sind es wohl gewohnt, beim Betreten oder Verlassen der Kirche Weihwasser zu nehmen und sich zu bekreuzigen. Dieses Kreuzzeichen erinnert an die Taufe – ist Erinnerung daran, dass wir Kinder Gottes sind. Das Sich-Bekreuzigen mit Weihwasser kann wie ein kleines Gebet sein: „Gott, ich danke Dir, dass Du immer bei mir bist und mich bedingungslos liebst.“

Wenn wir die Kirche betreten und uns mit Weihwasser bekreuzigen, ist dies nicht nur eine Erinnerung an unsere Taufe – daran, dass Gott mit jedem von uns einen Bund geschlossen hat und bedingungslos zu uns und zu Seinem Versprechen steht – es ist auch ein Erinnerungszeichen an den Kreuzestod Jesu. Indem wir ein Kreuzzeichen machen, stellen wir uns unter das Zeichen unserer Erlösung und können uns daran erinnern, dass uns wirklich gar nichts von Gottes Liebe trennen kann.

Nicht nur das Weihwasserbecken ist so ein Merkzettel, wir begegnen solchen Erinnerungszeichen auch mehrmals im Verlaufe der Eucharistiefeier. Beispielsweise, wenn wir uns zu Beginn der Messe bekreuzigen – um uns zu erinnern, in wessen Namen wir versammelt sind, und um uns bewusst zu machen, dass das, was im Gottesdienst geschieht, Gottes Geschenk an uns ist. 

Ein weiteres Erinnerungszeichen finden wir unmittelbar vor dem Evangelium. Hat der Priester das Evangelium angekündigt, zeichnen wir uns auf Stirn, Mund und Herz jeweils ein kleines Kreuz. Diese Geste erinnert daran, dass im Evangelium Gott selbst zu uns spricht, und kann wie ein kleines Gebet sein: „Gott, ich möchte mich öffnen mich für Dich und Dein Wort. Öffne meinen Verstand, dass ich Dein Wort verstehe. Öffne mein Herz, dass Dein Wort mich innerlich berühre und mich erfülle. Öffne auch meinen Mund, dass ich Deine Botschaft an andere weitergebe.“

Geste und Gebet sprechen davon, dass wir leicht in der Gefahr sind, etwas mit den Ohren zu vernehmen, ohne es jedoch innerlich aufzunehmen. Die Kirche weiß um diese menschliche Schwäche, daher kennt sie auch eine Segnung der Ohren. Eine solche Segnung geschieht beispielsweise bei der Taufe: Der Priester oder Diakon segnet dem Täufling die Ohren und spricht dazu: „Effata!“ „Öffne Dich!“ Dieses Wort hat Jesus selbst gesprochen, als Er einen Taubstummen heilte (Mk 7). In der Taufe, wenn Gott uns unverbrüchlich als Sein geliebtes Kind annimmt, wird unseren Ohren dieses „Effata – Öffne Dich!“ zugesprochen, damit wir fähig werden, Gottes liebendes Wort zu vernehmen und aufzunehmen. Und in jeder Eucharistiefeier sind wir eingeladen, an dieses Gebet anzuknüpfen und Gott zu bitten, uns Verstand, Herz und Mund für Ihn und Seine Zusage, für Seine Verheißung und Sein Wirken zu öffnen.

Gottes Zusage, dass Er unseren Lebensdurst stillen wird, gilt. Gottes Wort will uns Nahrung sein für unser Leben, will uns stärken für den Alltag, will unsere Liebes- und Lebenssehnsucht stillen. In Seinem Wort sagt Gott uns zu, dass wir im Alltag nicht auf uns gestellt sind, sondern dass Er jeden Weg mit uns geht. Er ist da – in jedem Moment, in Freude und Leid und auch, wenn wir schuldig werden. Er lässt uns nicht allein. Nie lässt Er uns fallen. Vor Ihm brauchen wir uns nicht zu beweisen. Jeden liebt Er – bedingungslos. Und nichts kann uns von dieser Liebe trennen.

Damit wir diese Gewissheit mit in den Alltag nehmen, steht am Ende jeder Eucharistiefeier wieder das Kreuzzeichen – ein erneuter Merkzettel. Entlassen werden wir mit der Zusage: „Es segne euch der Allmächtige Gott, der Vater, der Sohn und der Heilige Geist“. So werden wir daran erinnert, dass Gott immer bei uns ist.

Weihwasser, Kreuzzeichen, ebenso Wegkreuze und das Kruzifix, das in vielen Wohnungen hängt, sind Zeichen, die daran erinnern, dass Gott ein liebender Gott ist und dass Er für uns immer „auf Empfang“ ist. ER hat – im Bild gesprochen – sozusagen Sein Handy für uns immer auf Empfang und ist jederzeit bereit, uns zuzuhören. So soll uns bewusst sein: ER ist immer offen für unsere Email, für unsere SMS und für unseren Anruf. Zugleich wollen diese Erinnerungszeichen uns sensibel machen für Gottes Anruf und SMS an uns. Amen.
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